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Tie WahlrechtSdebntre.
(Stimmungsbild .)

B . Der zweite Tag der Debatte über die bedeutsamste
preußische Verfassungsangelegenheit , läßt sich ruhiger an
als der erste. Denn ein so gemäßigter Politiker wie Abge¬
ordneter Dr . Loh mann (nati .) eröffnet diesmal das
Rednerturnier . Er vertritt bekanntlich den rechten Flügel
der Nationalliberalen , der der Regierung beim „Sprung
ins politische Dunkel" die Gefolgschaft versagt , von dem er
Gefahren für Preußens Zukunft argwöhnt . Nicht den Un¬
tergang Preußens befürchten diese Liberalen vom gleichen
Wahlrecht , wohl aber eine Gefährdung der nach deui Kriege
neu zu gewärtigenden staatlichen Blüte , inneren Zucht und
wahren Freiheit Preußens . Von den Ministern übernahm
der Resiortchef des Innern , Dr . Brnos jede Hoffnung zu
zerstreuen, als werde die Regierung sich mit dem bekannten
Vermittlungsvorschlag Dr . Lohmanns noch befreunden . Es
gilt das gleiche Wahlrecht und nur dieses. Der Minister
sah sich wiederholt durch Zwischenrufe unterbrochen. Das
erregte ihn . Als er vollends gehört zu haben glaubt , daß
man ihr der Feigheit zieh, verbat er sich schneidenden Tones
derartige Vorwürfe . Es lag aber wie danach Abgeordneter
v. Heydebrand  erklärte , ein Mißverständnis vor . Die
Debatte lenkte danach wieder in ruhigere Bahnen ein.
Abgeordneter Dr . P a chn i cke (Fortschrittler ) sprach ge¬
raume Zeit erhobenen Tones zur Rechten hin . Dort waren
aber die meisten Herren aus dem Saale entwichen, so daß
so manche zugespitzte Redewendung nicht uninittelbar zur
Kenntnisnahme kam. Ihre Bänke füllten sich wieder , als
Abgeordneter Dr . L ü d e cke (freikons.) das Experiment
dieser Wahlrechtsänderung bekämpfte und die Regierung
mit Vorwürfen reichlich bedachte, nicht zuletzt den vom po¬
litischen Schauplatz abgetretenen vermeintlichen Anreger
der königlichen Osterbotschaft, Herrn v. Bethmann Hollweg.
Durch eine Auflösung der zweiten preußischen Kammer
würde diese Botschaft zuniclste gemacht. Der innere Friede
sei bedrohlich durchlöchert. Abgeordnete Pachnicke hinge¬
gen war der Meinung , die „moralische Offensive" der Wahl¬
rechtsreform dürfe nicht scheitern. Ebensowenig würde an¬
gängig sein, daß die „Wahlrechtsrebellen ", wie seinerzeit
die „Kanalrebellen " die Treppen hinaussielen . Das Kö- -
nigswort werde hier in Anspruch genommen, dort außer¬
halb des Kampfgegsnstandes gestellt. Eine staatspolitische
Parallele zu Süddeutschland bezeichnete man auf der einen
Seite als naturgegeben , auf der anderen als abwegig , weil
die soziale Schichtung des Nordens sich von der des Südens
unterscheide. Schon das polnische Volksmoment , dem ein
gleiches Wahlrecht leicht zu mitbestimmender Rolle im neu¬
en Landtag verhelfen könnte, nötige zu besonderer Urteils-
bildung . Im Rahmen dieses Abriffes erschöpften sich die
Argumente ziemlich. Weder der Abg. Hirsch (Soz .) noch
der Abgeordnete S t r ö b e l (Unabh .) vermochten, Belang¬
reiches anzuführen . Herr Ströbel sprach ohne Eindruck zu
machen, vom „Wahlrechtssturin der Zukunft ", der alle Wi¬
derstrebende hinwegfegen werde. Der Umfang der Redner¬
liste macht es fraglich, ob die endgiltige Entscheidung über
das Wahlrecht schon in der Donnerstagsitzung fallen wird.

Tor dr»it»che T «i«csbt'ri<('t
Großes Hauptquartier, 1. Mai . (W. B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Flandern lebte der Artilleriekampf in den Abschnit¬

ten von Loker und Dranoeter zu größter Heftigkeit auf.
Frisch in den Kampf geworfene französische Kräfte versuch¬
ten vergeblich gegen Draoneter vorzudringen . Ihr mehr¬
facher Ansturm brach in unserem Feuer zusammen.

Auf dem Schlachtfeld beiderseits der Somme führten
wir erfolgreiche Erkundungen durch.

Vorstöße in die feindlichen Linien südwestlich von Nouon
und über den Oise-Aisne -Kanal bei Varcsnes brächten
mehr als 50 Gefangene ein.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.
Osten.

Finland.
In verzweifelten Kämpfen versuchte der Feind unsere

Linien nordöstlich von Tavastehus und bei Lahti zu durch¬
brechen. Unter schwersten Verlusten wurde er zurückgc-
schlagen. Finländische Truppen haben die Festung Wiborg
genommen.

Ukraine.
In der Krim haben wir Theodosia kampflos besetzt.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.

Tenlsch-französi icker (*>*•tanken?•«=
'Arrslinsch

Berlin , 1. Mai . (W. B . Nichtamtlich.) Am 26. April
1918 sind in Bern die seit mehreren Wochen zwischen Der - j
tretern der deutschen und der französisischen Regierung über '

Eefangenenfragen geführten Verhandlungen zu einem be¬
friedigenden Abschluß gelangt . Die getroffenen Vereinbar¬
ungen sind nunmehr den beiden Regierungen zur Genehmi¬
gung vorgelegt worden."

Das wichtigste Ergebnis wird die Entlassung einer gro¬
ßen Zahl von deutschen und französischen Kriegsgefangenen
sein. Bei einer Mindestdauer der Gefangenschaft von acht¬
zehn Monaten sollen die kriegsgefangenen Offiziere in der
Schweiz interniert , Unteroffiziere und Mannschaften un¬
mittelbar in die Heimat entlassen werden und zwar ist die
Reihenfolge des Tages der Gefangenschaft entscheidend.
Ausrausch und Internierung sollen sich unmittelbar Kopf
um Kopf vollziehen. Nur für die an Zahl verhältnismäßig
geringen Klaffen der mehr als 45 Jahre alten Kriegsge¬
fangenen und der mehr als 40 Jahre alten Familienväter
mit mindestens drei Kindern konnte aus Gründen der
Menschlichkeit von dem Austausch Kopf um Kops abgesehen
werden. An deutschen Kriegsgefangenen , die sich 18 Mo¬
nate in französischer Gefangenschaft befinden , kommen zur
Zeit 2500 Ofiziere und 120 000 Mann in Betracht . Selbst¬
verständlich wird der Abtransport so großer Zahlen von
Kriegsgefangenen viele Monate in Anspruch nehmen, zu-
rnal bei ihrer Loslösung aus dem Wirtschaftsleben der bei¬
den Völker auf rechtzeitigen Ersatz Bedacht genommen wer¬
den muß. Die Kriegsgefangenen , die am 15. April 1918 in
der Schweiz krankheitshalber interniert waren , sofern sie
vor dem 1. November 1916 in Feindeshand geraten sind,
werden unverzüglich in die Heimat entlasten . Die früheren
Vereinbarungen über die Entlastung und die Internierung
kranker und verwundeter Kriegsgefangener werden durch'
das neue Abkommen nicht berührt.

Ein zweites wesentliches Ergebnis der Berner Verhand - .
langen sind Bestimmungen über die Entlassung derjenigen;
Zivilpersonen , die zur Zeit in einem der beiden Länder
interniert sind oder jeweils während des Krieges inter - "
niert waren . Solche Personen . können auf ihren Wunsch'
ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht das Land , in dem :
sie zurückgehalten werden verlaffen und an ihren früheren
Wohnsitz znrückkehren. Dieses Ergebnis ist um so erfreu -^
licher, als damit auch die in Frankreich befindlichen Elsaß-
Lothringer die Möglichkeit der Heimkehr erhallen.

Außerdem enthalten die Vereinbarungen u. a. noch eine
Reihe wichtiger Bestimmungen über die Einrichtung und
den Dienstbetrieb in den Gefangenenlagern , über die Er¬
nährung der Kriegsgefangenen , besonders über ihre Brot¬
ration , über die Vollstreckung gerichtlicher und disziplinä¬
rer Strafen sowie über die Behandlung der Bevölkerung
in den besetzten Gebieten . Nach der Bestätigung der Ver¬
einbarungen durch die beiden Regierungen werden nähere
Einzelheiten bekannt ĝegeben werden.

Besonderen Anteil an dem günstigen Verlauf und Er --
folg der Berner Verhandlungen hat die schweizerische Re-^
gierung , unter deren Leitung die Verhandlungen stattfan¬
den. Die Schweiz hat sich damit von neuem ein unver -^
gängliches Verdienst erworben , indem sie ein Werk der
Menschlichkeit förderte , das Hundertausende von Opfern die¬
ses unglücklichenKrieges befreien und ihren Angehörigen
wiedergeben wird.

Ernährunftssrogir,.
F . Im Ernährungsausschuß des Reichstages gab am

Mittwoch Staatssekretär v. Waldow  einen allgemeinen
Ueberblick über den Stand und die Aussichten unserer Er-
nährungsverhältniffe . Der Anfang des Wirtschaftsjahres
stand unter der Herabsetzung der Brotration und des Kar-
toffclmangels . Trotz der allgemeinen anhaltenden Knapp¬
heit in Nahrnngs - und Futtermitteln haben schwere Not¬
stände im letzten Wirtschaftsjahr nicht bestanden, nament¬
lich infolge der guten Kartoffelernte und der Vervollkomm¬
nung der Erfaffungs - und Verteilungsorganisation hervor¬
ragend bei den Kommunalverbänden . Die Grundlagen un¬
serer Ernährungswirtschaft bilden Brotgetreide und Kar,
toffeln . Der Staatssekretär glaubt , daß die schwierige Lage
am Schluffe des vorigen Wirtschaftsjahres durch den
Frühdrusch  überwunden wurde . Die Reichsgetrcide-
stelle hatte bis zum 15. Oktober 1917 von der letzten Ernte
bereits 1,5 Millionen Tonnen ausgemahlen auf Lager d. h.
600 000 Tonnen mehr als im Vorjahre . Größere Mengen
Mehles dieses frühgedroschenen Getreides sind nicht , wie
vielfach befürchtet wurde verdorben . Im allgenieinen war
die Ernte schwach.

Die Reichsgetreidestelle hat vor kurzem eine neue Be¬
standsaufnahme vorgenommcn. Die Ergebnisse der letzteren
nötigten zu einer H e r a b s e tzu n g d e r S e l b st v e r s o r-
g e r r a t i o n von 8,5 auf 6,5 Kilogramm . Wir werden
auch auf nabmhafte Zufuhrausder Ukraine  ange¬
wiesen sein, um eine

Herabsetzung der Brotration
zu vermeiden . Das Ergebnis der jetzt abgeschlossenen Wirt-
schaftsverbandlungen in Kiew läßt erhoffen , daß die Ukrai¬
ne die versprochenen 60 Millionen Pud bis 31. Juli 1918
an die Mittelmächte durch das Staatsgetreidebureau even¬
tuell durch unmittelbaren Ankauf der Mittelmächte liefern
wird . Ob eine Herabsetzung der Brotration notwendig
ist, läßt sich erst in einigen Wochen je nach dem Ausfall des

Eingangs der Transporte übersehen. Die Kartoffel¬
ernte  war gut . Eine Erhöhung der Wmhenration war
nicht möglich, weil sie auf unüberwindliche Transpori-
schwierigkeiten stieß. Auch stellten die Heereslieferungen in
Höhe von 30 Millionen Zentnern als Ersatz für Futter
starke Anforderungen . Es besteht die Hoffnung , daß wir
bis zur Frühkartoffelernte die jetzige Ration durchhalten.
Auch sind gewisse Reserven für unvorhergesehene Störungen
angesammelt . Die ausreichende Versorgung unseres Vieh-
ftandes mit Futter war nicht möglich, weil wir namentlich
im Hafer eine völlige Mißernte hatten . Die gesamte Fut¬
terernte betrug 4,2 Millionen Tonnen weniger als 1916,
also die Hälfte eines nornmlen Erntefutterjahres . Die
Viehbestände mußten dem angepaßt werden . Deshalb wur¬
den die Schweine bis zu einem Bestand non jetzt 6 Millio¬
nen Stück abgeschlachtet. Da diese nur 60 Prozent des
Fleischverbrauchs decken, mußte dieser Eingriff zu

stärkerer Abfchlachtung des Rindviehs
führen . Wir rechnen bei den vierteljährlich erfolgenden Um¬
lagen mit einer Abnutzung des Viehbestandes von 4,5 bis 5
Prozent, ' nach dem Schlachtgewicht des Vorjahres ent¬
spricht das einer Menge von etwa 800 000 Stück. Infolge
der Herabsetzung der Fleischration betrug der Verbrauch 9
Prozent gleich 1800 000 Stück. Jetzt beträgt das Schlacht¬
gewicht statt 315 Kilo 156 Kilo . Die Umlage vom 1. Fe¬
bruar bis 1. Mai 1918 beträgt 7,99 Prozent gleich 1 460 000
Stück, vom 1. Mai bis 1. August 7 Prozent gleich 1 200 000
Stück. Ob eine vorübergehende Beschränkung
be r Fleischration,  sofern die erhoffte Einfuhr von
150 000 Stück Rindvieh aus der Ukraine wegen !Transpori-
schwierigkeite-! nicht möglich ist, notwendig werden wird,
kann heute nicht gesagt werden. Ein Eingriff in die M i l ch-
Viehbestände  war nicht immer vermeidbar . Jnfolge-
deffen und infolge des mangelhaften Futters ließen die
Milchbestände nach. Durch die Verbefferung der Produk¬
tion der Margarinefabriken ist die jetzige Fettration er-
nwglicht. Die Gemüseernte  war teilweise recht mä¬
ßig. Das diesjährige Frühgemüse soll wieder einer Be¬
förderungskontrolle unterworfen werden . Die Zucker-
ernte  konnte infolge von Kohlen- und Wagenmangel nicht
voll bearbeitet werden. Der Bedarf ist aber gedeckt wor¬
den. Der Rückgang der Anbaufläche macht sich bemerkbar.
Die Landwirtschaft hat trotz der durch die Düngerschwierig¬
keiten erschwerten Wirtschaft, der öffentlichen Bewirtschaf¬
tung , die Entziehung von Mannschaften und vielen ande-
ren Hindernissen ihre volle Pflicht getan . Bei leidlicher
Ernte und bei der Anfuhr von

Ueberschüffen aus der Ukraine
wird unsere Ernährung , wie ich hoffe, auch in Zukunft ge¬
sichert sein.

Der Kriegsgewinnler.
Der Verfasser hält gerade jetzt an der Les-

sing-Hochschule zu Berlin Vorlesungen über
„Kriegsgewinnler ". Auf unsere Einladung
erklärte er sich bereit , uns einige Aufsätze über
dieses zeitgemäßes Thema zu schreiben.

D. R . K. Der in diesem Kriege so berühmt gewordene
Kriegsgewinnler , der Schieber, der Schleich- und Ketten¬
händler , ist keine Nebenerscheinung. So lange es organi¬
sierte Kriege gibt , gibt es auch Leute , die die Kriegsnot
für ihre Tasche ausnutzten . Schon im Altertum wird über
dieses Unwesen geklagt. AlexanderderEroße  hatte
in Persien dagegen zu kämpfen, wo die Satrapen die
Kriegswirren derart ausbeuteten , daß sie ungeheure Mil¬
lionen gewann , die Bevölkerung aber ins Elend gestürzt
wurde . Alexander machte kurzen Prozeß mit den Schie¬
bern , deren er habhaft werden konnte. Sie wurden aus
ihren Aemtern entfernt oder hingerichtet . Der berühmte
römische Großkapitalist Licinus Crasius hat aus Fernkrie¬
gen und Bürgerkriegen 30 Millionen erwuchert . Es ist be¬
kannt , daß die römische Regierung des öfteren zur Beloh¬
nung an politisch besonders hervorragende Männer reiche
Provinzen vergab , die oft bis aufs Blut ausgepreßt wur¬
den. Crasius beispielsweise erhielt die Provinz Syrien auf
5 Jahre und hat in dieser Zeit enorme Summen einge¬
heimst. Zu den römischen Kriegsgewinnlern sind auch die
Leute zu rechnen, die die nach Rom geschickten Kriegsge¬
fangenen auf ihren großen Gütern als Sklaven verwand¬
ten. Der Zustrom solcher Arbeitskräfte erklärt nicht zum
geringsten Teil die Entstehung des Großgrundbesitzes im
Italien , der berüchtigten Latifundien.

Besonders charakteristisch ist der Kriegswncher in der
englischen Kolonialentwicklung.  In allen
eben eroberten oder anektierten Kolonialgebieten machte
sich der englische Kriegsgewinnler breit . Aus Indien ha¬
ben die englischen Kolonialschieber Millionen über Millio¬
nen eingeheimst. Hier sehen wir auch den Kettenhandel in
voller Blüte . Nicht nur der Kettenhandel mit Gütern,
sondern auch mit Verträgen , wie er in dem jetzigen Welt¬
kriege so oft angetroffen wurde . Karl Marx erzählt in
seinem . Kapital " ein charakteristischesBeispiel aus der Ge¬
schichte der Kolonisiereung Ost-Indiens . Es heißt dort:
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Ein Opiumvertrag wird einem gewissen Sullivan zuge-
teilt im Augenblick seiner Abreise — in öffentlichem Auf¬
träge — nach einem von den Opiumdistrjkten ganz ent¬
legenen Teil Indiens . Sullivan verkaufte seiiien Vertrag
für 40 000 Pfund Sterling an einen gewissen Binn , Bin»
verkaufte ihn denselben Tag für 60 000 Pfund Sterling
und der schließlich- Käufer und Ausführer des Pertrages
erklärt , daß er hinterher noch einen ungeheuren Gewinn

^ *Das^ Eeschäft der deutschen Grotz-Kaufleute , beispiels¬
weise der Fugger , im Mittelalter , ist wesentlich als Kriegs-
aeschäft anzusprechen. Allerdings waren das im allgemei¬
nen Geschäfte, die >i der damaligen Zen nicht für un,olide
galten . Es handelt sich hauptsächlich um die Uebernahme
von Kriegsanleihen , die allerdings insofern besonderer Art
waren als sich daran die Erteilung wertvoller Konzessio¬
nen knüpfte. Die großen Finanz - und Handelshau,er er¬
hielten von den Höfen, besonders im Kriege zwischen Habs-
burg und Valois , nicht nur direkte Anleiheprovrsionen,
sondern auch bedeutenden Eigentumsrechte . Der große Be¬
sitz der mittelalterlichen Kaufleute an Bergwerken ist da-

im Kriege geklagt. Man lese seine Briefe aus dem ltalie-
Nischen Feldzug an das Vollziehungs-Direktorium in Paris.
Aus diesen Briefen lodert ein Heller Zorn über die Kriegs¬
wucherer. die Napoleon Schurken nennt und «amtlich er¬
schießen lassen will . Namentlich die Kompagnie Flachat
cheint wie ein Blutsauger im Heereskörper gesehen zu ha¬
ben. Napoleon sagt darüber m einem Briefe 12‘
tober 1796 aus dem Hauptquartier Mailand . „Die Kom¬
pagnie Flachat ist nur ein Haufen Schurken ohne wahren
Kredit ohne Geld und ohne Moralitat . Sie liefert der Ar¬
mee keine einzige gute Ware; sie ist sogar stark in Verdacht
mehr als 80 000 Zentner Getreide nur scheinbar geliefert
zu haben indem sie die Aufseher der Magazine bestach.

dem Briefe wird weiter erzählt , Laß die Schieber requ,-
tierte Güter verkauften , sogar mit Geschenken an die Armee

^"*Man "sieht also, der Kriegsgewinnler ist eine alte Er
fcheinung. und zugleich eine Erscheinung, die immer wieder
kehrt Auch im Kriege 1870/71 hat eine größere Anzahl
solcher Leute gegeben. Auf einige von ihnen wurde noch
lange nach dem Kriege mit Fingern gewiesen. Der fetzige
Weltkrieg hat die Kriegsgewinnler wie Pilze aufschiege
lassen. Die Bedingungen für diese unsolide und unmorali¬
sche Tätigkeit waren allerdings auch niemals >o günstig wie
jetzt. Es hat wenig Zweck, diesen Menschen ins Gewissen
zu reden, denn sie haben entweder gar kein» oder ein ,o wei¬
tes Gewissen, daß darin jede Moralpredigi verloren ge i.

Zur achten Kriegsanleihe.
Der Dank des Reichsbant -Präfibenten an die Helfer.

Zu dem gewaltigen Erfolg dieser achten Kriegsanleihe
hat neben der immer allgemeiner gewordenen Erkeimtiiis
ihrer Bedeutung und neben dem Pflichtgefühl und der
Opferwilligkeit unseres Volkes auch diesmal wieder die
immer feiner ausgestaltete Werbearbeit außerordentlich
viel beigetragen . Auch diesmal wieder sind ihr in allen
Schichten und Kreisen Hunderttausende freiwilliger Helfer
erstanden , die die Werbearbeit von Haus zu Haus , von Per¬
son zu Person trugen , unermüdlich aufklarend , weckend und
werbend . Wieder haben alle Vermittlungsstellen sich hin-
gebend in den Dienst der Sache gestellt hat die , gesamte
deutsche Presse. Schriftleitungen und Verleger , haben Buh¬
nen- und Lichtspieltheater , opferwillig und unermüdlich in
erfolgreicher Mitarbeit gewetteifert und d,e Ze'.chnumgs^
freudigkeit angeregt , wieder haben durch das ganze Reich
die Verwaltungsbehörden in Stadt und Land und im reg¬
sten Verein mit ihnen die Vertrauensmänner d,e Werbe -
arbeit geführt und immer feiner durchgebildet. und die hin-
gebende Mitarbeit zahlloser Helfer aus allen Kreisen , ins¬
besondere der Geistlichkeit und Lehrerschaft und der auch
hier wieder tapfer und begeistert einspringenden Schup
fugend gefunden. Und mit und neben ihnen haben au -y
diesmal wieder die verschiedenen Behörden , die Handels-
Landwirtschafts - und Handelskammern , die städtischen und
landwirtschaftlichen Verbände und Vereine die Landschaf¬
ten Fideikommitz- und Stiftungs -Verwaltungen . Anbei.-
qeb'er und Betriebsleiter . Männer wie Frauen , feder m fei¬
nem großen oder kleinen Wirkungskreise , mit der alten Hin¬
gebung sich eingesetzt und sich ihren Anteil an dem Erfolg
gesichert, und wieder hat sich zu dieser einmütigen Betat .-
aung der Heimat die ebenso freudige und ebenso noch er¬
höhte Mitarbeit unseres gesamten Heeres und unserer Flot¬
te gestellt, und auch in ihren Reihen wie die bisher schon ge¬
meldeten Feldzeichnungen - 553 Millionen gegen 4. 4 bei
der letzten Anleihe — zeigen, gesteigerte Erfolge erzielt
Ihnen allen , die bei dieser Werbearbeit mitgeholfen , mochte
ich auch heute wieder warmen .Dank sagen.

in die Erscheinung. Die der Bank reichlich zugeflossenen
Gelder haben, außer im regulären Geschäft, auch durch
Anlage größerer Posten in unverzinslichen Reichs,chatz-
wechseln und verzinslichen Schatzanweisungen der Reichs-
und der Bundesstaaten sowie in kurzfristigen Darlehen an
Gemeinden nutzbringende Verwendung gefunden, wodurch
die Erträgnisse auf Zinsen- und Wechsel-Konto gegen das
Vorjahr eine Erhöhung erfahren haben

Eine starke Vermehrung haben die der Bank zur Auf¬
bewahrung und Verwaltung anvertrauten Depots  er¬
fahren und lebhaft begehrt wurden d,e vermietbaren
Schrankfächer in der nach den neuesten Erfahrungeii der
Technik erbauten S t a h l ka m m e r der Bank.

Der Gesamtüberschuß  des Wahres 1917 beträgt,
einschließlich eines Vortrag ? von 44 048.23 Mark . 155 686.99
Mark Die zur Auszahlung kommende Gesamtdividende
stellt sich auf 8 Prozent = 80 Mark pro Aktie

Der A u f s i cht s r a t hat in seinem Bericht dem Ge¬
dächtnis des verstorbenen langjährigen Direktors der Bank,
Herrn C a r l A r n o l d die erste Stelle eingeraumt . Seme
Werke sind ihm gefolgt, sein großer Schatten ruckt allmah-
liq in die Ferne . Die Geschäfte der Bank hat er. nach den
ehrenden Worten des Aufsichtsrats , mit unermüdlicher
Hingebung geleitet . Was heute für jeden Einsichtigen schon
erkennbar wird , ist die Nachfolge in seinenl Geiste und so

* Neue Kohlenkarten für den Stadtteil Kirdorf werden,
wie die Ortskohlenstelle im heutigen Anzeigenteil bekannt
macht. a „l kommenden Montag und Dienstag im Büro des
Bezirksvorstehers gegen Vorzeigen und Abstempelung der
Lebensmittelkarte ausgegeben . Näheres ist aus der Ver¬
öffentlichung zu ersehen. . 1Q18

* Aus amtlichen Bekanntmachungen . Am 1. 1918
ist eine Bekanntmachung Nr . M. " 00/4 . 18 K R A. in
Kraft getreten , durch welihe Gehäuse und GehauseteAe >'"n
Kontroll -, Registrier - und Schreibkassen aus Kupfer ..der
Kupferlegierungen (Bronze , Messing, Rotguß . Tombaks be¬
schlagnahmt werden . . . . QT?„

Alle Besitzer von Kassen mit Gehäusen aus diesen Me
tallen haben bis zum 15. Juni Meldung an die Metall-
Mobilmachungsftelle , Berlin SW 48, Wilhelmstraße 20.
w erstatten . Meldekarten werden den meisten Kasienbe-
sitzern zugestellt; sie sind bei der Metall -Mobilmachungsstelle
anzufordern , wenn sie bis zum 31. Mai nicht eingegangen

Die Benutzung der Kaffen wird durch die Beschlagnahme
nicht berührt , dagegen ist der Verkauf die Vermietung oder
Verleihung nur mit Zustimmung der Metall -Mobilma-
mungsstelle zulässig. - .

Ersatz für die später zur Enteignuiig kommenden Gehäu¬
se wird durch Vermittlung der Metall -Mobilmachungsstelle
rechtzeitig beschafft werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ich im gestrigen
„Kreisblatt " einzusehen.

«US nab und Fern.
f Frankfurt a. M .. 1. Mai . Eine 25jührige Kranken¬

schwester aus der Mofelstraße stahl einer Frau , als sie ge-
ehen hatte , daß diese einen 100-Markschein bei sich hatte,

die Geldbörse samt dem Gelde. Als die Bestohlene den
Diebstahl merkte, veranlaßte sie die Verhaftung der Schwe¬
ster und Freundin . Die Krankenschwester hatte inzwischen
aber zu ihrer Bestürzung sehen müssen, datz der Schern nicht
echt, sondern eine „Blüte " war . Trotzdem wurde sie m
Haft behalten , da sie der Frau auch andere Kleinigkeiten
entwendet hatte . , . _ .

f Oberursel . 1. Mai . Bei einem Einbruch in die Hard¬
tersmühle nahe Oberstedten wurden sämtliche Trerbrremen
im Werte von 5000 Mark gestohlen. ^ , -

f Höchsta. M ., 1. Mai . Die Aburteilung des mutmaß¬
lichen Raubmörders Renno erfolgt wahrscheinlich schon vor
dem nächsten Schwurgericht in Wiesbaden . Renno stellt
vor dem Untersuchungsrichter jede Schuld an dem Mord in
Abrede und äußert sich stets dahin , datz es ihm ganz gleich
sei, was man mit ihm mache.

4- Treysa . 1. Mai . Frau Dr . Seibold von hier erhielt
für die Rettung eines Knaben vom Tode des Ertrinkens
die Rettungsmedaille . t

t St . Goarshausen . 1. Mai . (Der schießende Schleich¬
händler .) Der Fabrikfeuerwehrmann Eruber aus Köln,
der schon seit Monaten im Kreise ausgedehnten Schleich¬
handel betrieben hatte , sollt Dienstag vormittag durch ei¬
nen Gendarmen verhaftet werden . Eruber setzte seiner
Festnahme derartigen Widerstand entgegen, dag mehrere
Bahnban,ten zu seiner Ueberwältigung herbeigezogen wer¬
den muhten . Dabei zog er einen Revolver und schoß zwei¬
mal auf den Gendarmen ; ein Schuß ging durch die Schul¬
ter der andere streifte den Hals und fuhr dann einem Ei¬
senbahnbeamten durch die Mütze. Im Gefängnis versuchte
der Mann sich zu erhängen , konnte aber rechtzeitig gerettet
werden. Grüber wußte seinem lichtscheuen Treiben einen
vertrauenerweckenden Hintergrund dadurch zu gebeiü daß
er stets in schmucker Feuerwehruniform durch das Main-
Rheingebiet reiste.

ein Preis , der sonst für 12 Stück je 300 Pfund schwere
Schweine kaum gezahlt wurde.

Aufdeckung von Getreideschiebuugen. Im oderhesst-
schen Kreise Friedberg sind durch ein Revision der Reichs- 1
aetreidestclle Eetreideschiebungen festgestellt worden Siche- 1
rem Vernehmen nach handelt es sich um etwa 6000 Zentner
Die Großmühle von Koch in Asienheim hat etwa 4000 Zent,
ner Getreide für eine rheinische grotzindustrielle Finna ge¬
mahlen und dieser noch 2000 Zentner Mehl aus eigenen
Mehlersparnisien verkauft , was gleichfalls nicht gestatt «.,
ist. Die Mühle ist gefchlosien worden.

Milliovenschwindeleien bei den oberitalreursche»
Staatsbahnen . Die oberitalienischen Staatsbahnen sind
von einer Schwindlerbande um zwei Millionen betrogen
worden . Zahlreiche Verhaftungen in dieser Angelegenheit
fanden in Mailand und in Turin statt . Die Rädelsführer
sind ein alter Verbrecher namens Felice Cantu und ein
Eisenbahnadjunkt Riccardo Bottalini . Die Schwindeleien
erregen großes Aufsehen. I

9Bie Richhofen beerdigt wurde . Der „Petit >Paristen
schreibt über den Tod und die Beerdigung des Rittmeisters
Freiherr v. Richthofen : Der 22. April war im ganzen ru¬
hig Die große Kanone selbst verstummte, als am Mittag
Freiherr von Richthofen, der Führer des .Flöten^ Eeschwa-
ders " in einem kleinen Friedhof in der Nahe der Front
von Amiens zur letzten Ruhe getragen wurde Sechs Pilo¬
ten der englischen Luftstreitkräfte behaupten ihn abgeschos-
se» zu haben , als er. nur von einem ebenso kleinen roten
Fokker, wie es seiner war gefolgt , Corbie uberflog . Ein
Untersuchungskomitee wurde gebildet , um den Streit zu
schlichten. In einem Fliegerzelt nahmen die Aerzte den
entblößten Oberkörper in Augenschein. Sie stellten d,e
Spuren von sechs Verletzungen durch Maschinengewehr.-
higetn fest. Eine Kugel war oberhalb der Herzgegend em-
gedrungen . Der Körper wurde in einen Sarg gelegt , des¬
sen schwarze Bemalung unter den Immergrünkrkknzen ver¬
schwand. Sechs Offiziere , die gleichen. d,e w' t dem Ge¬
schwader gekämpft hatten , luden den Sarg aus ihre Schul¬
tern und der Leichenzug setzte sich zwischen den Reihen de.
Soldaten hindurch in Bewegung . Nachdem der englische ]
Geistliche ein kurzes Gebet verrichtet hatte , wurde zu Ehren
des Toten drei Salven abgeschosien, während Flugzeuge
aller Geschwader über der Stätte kreisten. Auf dem Sarg
wurde eine Aluminiumtafel befestigt, sie trägt in englische«,
und in deutscher Sprache die Inschrift : „Kavalleriehaupt-
mann (Rittmeister ) Manfred Freiherr v Richthosen 2v
Jahre alt , im Kampfe getötet . April 1918 Aus dem
Grabhügel wurde ein schwarzes Holzkreuz, mit Immergrün
umrankt , aufgestellt . An einem der Kranze befand sich
ein Band mit den preußischen Farben und den Worten,
einem tapferen und gerechten Gegner !" _

— Ueberschwemmung in Eisenach. Ein schweres Unwet¬
ter wütete über der Stadt Eisenach und ,m Hörseltale . Es
richtete schweren Schaden an und hatte ein Hochwasser zur
Folge , wie Eisenach es in den letzten Jahrzehnten nicht er¬
lebt hat . Soldaten wurden zur Hilfe angeboten und rette¬
ten die Einwohner aus den bedrohten Häuserin Der Scha¬
den wird auf Hunderttausende geschätzt. Die Obstblute litt
schwer unter dem Hagelschlag. . . . ...

Eine drastische Zurechtweisung erfuhr in einem Gast¬
hause zu Oldisburg bei Rumburg ein Tscheche, der sich da¬
selbst ein Glas Bier bestellte, aber ein Glas verlangte , aus
dem noch kein Deutscher getrunken habe. D,e Kellnern,
meldete dies dem Wirt , der ohne Zögern dem tschechischen
Gaste ein Geschirr vorsetzte mit der Versicherung, datz daraus
noch kin Deutscher getrunken habe. Unter dem vohngelach-
ter der übrigen Gäste entfernte sich darauf der tschechische
Nationalheld aus dem Lokal.

— Unterschlagungen eines Mini,tcrpra,identen . Aus
Jassy wird gemeldet : Das ruMnische Kriegsminister,um
untersucht gegenwärtig die Unterschlagungen des ehemali¬
gen Ministerpräsidenten Bratianu . Sie belaufen sich aus
11 Millionen Lei (1 Lei = 80 Pfennig ) und sollen bei An¬
kauf eines russischen Depots begangen worden fein.

L Der Erfinder des künftlifchen Nebels . Bel dem eng¬
lischen Angriff auf Z-ebrüggc ist der Hauptmann Artur
Brook, der Erfinder des künstlichen Nebels , der gerade der
diesem Angriff zum erstenmal erfolgreich Anwendung
aelanate aefallen . Er war bei einem englischen Flugge-
schwader und verlor bei einem Angriff auf die Mole se,n
Leben. * - •

Uerania tungen der Kuroer'
waltuna.

Lokale naebriebten.
Bad Homburg v. d. H., 2. Mai 1918.

* Die Leitung des Kurorchesters übernimmt bis auf
weiteres Herr Königlicher Musikdirektor Schröder  au «,
Wiesbaden.

* Landgräflich Hessische konzess. Landesbank . Dem Ge¬
schäftsbericht des Vorstandes entnehmen wir zunächst in¬
teressiert datz sich der Gesamtumsatz im verflosienen ^ ahrc

das 63te Geschäftsjahr der Bank von 298 752826 .99
Mark auf 375 991 984.07 Mk.. sonach um 77 239 lo7 .08Ie r -
höht  hat , und datz sich ihre beiden Filialen in Bad Nau¬
heim uüd' Friedberg (Hessen) weiter zufr .edenstellend ent¬
wickelten. Die außerordentliche Geldflüssigkeit. die auch in
dem abgelaufenen Jahr anhielt , tritt , trotz beträchtlicher
Zeichnungen auf die 6. u. 7. Kriegsanleihe , in einer ansehn¬
lichen Erhöhung der Konto-Korrent - und Depositenguthaben

Uermifcbte naebriebten.
1918er Weinpreise . Wie aus Würzburg berichtet

wird , sind in mehrtägigen Verhandlungen zwischen den Be¬
hörden und Vertretern des Weinbaues und Weinhandels
die Preise für den 1918er Wein vorläufig bestimmt worden.
Als Grundlage soll der Herbstpreis für 1917 gelten , dazu
kommt ein Aufschlag für den Erotzhandel uni 30 Prozeni
und ein Aufschlag für den Kleinhandel von 50 Prozent als
Spielraum . Eine Verbilligung der Frankenweme ist da¬
mit natürlich nicht erzielt.

1800 Mark für einen Wurf Ferkel . In Bierde m
Hannover verkaufte ein Landwirt einen Wurf Ferkel von
12 Stück zum Preise von 5 Mark für dos Pfund . Da die
Tiere durchschnittlich 30 Pfund das Stück wogen also zu¬
sammen 360 Pfund , ergibt der Eesamterlos 1800 Mark,

ttnrhans -Kouzerte.
Freitag , den 3. Mai . 8>4 Uhr an den Quellen : 1. Choral

Es ist das Heil uns kommen her : 2. Ouvertüre zum Mär¬
chen Mammons Palast . Till ; 3. Liebeslied . Meyer -Hel'
»rund ; 4. Jugendliebe . Walzer . Strauß ; 5. Herzensfr,e
den, Morel ; 6. Potpourri aus der Operette Die Afrikarelst,
Suppe . n

Nachmittags von 4- 6 Uhr im Kurgarten : Leitung.
Herr Königlicher Musikdirektor Schröder. 1. Schneidige
Truppe , Marsch. Lehnhardt ; 2. Ouvertüre zur Operett,
Tankred Rossini ; 3. Zrrlichtertanz , Hüttenberger ; 4. ftan-
Lfieaus  der Oper Carmen . Rizet ; 5. Lustspiel-Einleitung,
Hausmann ; 6. Rudolfsklänge , Walzer . Strauß ; 7. Hymm
an die heilige Cäcilie . Eounod ; 8. Dreimadelnhaus . Pot¬
pourri , Schubert -Berte.

Abends von 8—9% Uhr in der Wandelhalle : 1. Roman
tische Ouvertüre Keler -Bela ; 2. Liebestraum , Bloß ; 3. Ein¬
ladung zur Kuvote . Waldteufel ; 4. Potpourri aus der Ope¬
rette Rigolctto . Verdi ; 5. Blütenzauber . Svalzer , Ivane
vici ; 6. Serenade . Gaal ; 7. Potpourri aus der Operett«
Flotte Burschen,  Suppe.
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